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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Punchout: Nahtlose Einkaufsprozesse
zwischen Katalogsystemen
Punchout bezeichnet ein technisches Verfahren, bei dem ein Einkäufer direkt aus dem

Beschaffungssystem seines Unternehmens in den Online-Shop eines Lieferanten wechselt und

nach der Bestellung automatisch zurück überführt wird. Der Begriff stammt aus dem Englischen

und beschreibt bildlich das „Herauspunchen“ aus der eigenen Anwendung in das

Lieferantensystem. Für industrielle Einkäufer verkürzt Punchout den Bestellprozess erheblich und

reduziert manuelle Fehlerquellen. Der Beitrag erklärt Funktionsweise, Standards, KPIs und

praktische Einführungsschritte.

Das Wichtigste in Kürze
• Punchout verbindet das E-Procurement-System des Buyers mit dem Katalog- oder Shop-System

des Lieferanten über standardisierte Schnittstellen.

• Typische Austauschformate sind cXML, OCI und EDI-basierte Varianten.

• Der Warenkorb wird im System des Einkäufers erzeugt, nicht im Lieferantenshop, wodurch Freigabe-

und Kontrollprozesse erhalten bleiben.

• Punchout reduziert die PO Cycle Time und erhöht die Datenqualität von Bestellungen und Preisen.

• Es eignet sich vor allem für C-Teile, MRO-Bedarf und häufig aktualisierte Sortimente, für die

statische Kataloge zu aufwendig wären.

• In der Praxis hängt die Akzeptanz wesentlich von der Systemkompetenz des Lieferanten und der

Qualität der Stammdatenpflege ab.

Definition: Punchout
Punchout ist eine Schnittstellenarchitektur im Electronic Procurement, bei der ein Beschaffungssystem

einen authentifizierten Sprung in das Online-Angebot eines Lieferanten ermöglicht. Nach der

Produktauswahl fließen Positionen, Preise und Lieferdaten strukturiert in den Warenkorb des

Einkaufssystems zurück und erzeugen dort eine reguläre Bestellung.

Abgrenzung zum klassischen Katalog

Beim statischen Katalog pflegt der Lieferant Preise und Artikeldaten einmalig in das Buyer-System ein;

Aktualisierungen erfordern manuellen Abgleich. Beim Punchout bleibt der Katalog dagegen live beim

Lieferanten: Der Einkäufer sieht beim Systemwechsel stets den aktuellen Bestand, die tagesaktuellen

Preise und Konfigurationsoptionen. Das ist besonders bei schnell wechselnden Sortimenten – etwa

Werkstoffen, Elektronikkomponenten oder MRO-Artikeln – ein entscheidender Vorteil.

Rolle im E-Procurement-Prozess

Punchout ersetzt nicht den Bestellprozess, sondern den Such- und Selektionsschritt.

Genehmigungsworkflows, Budgetkontrollen und Kontierung laufen weiter im Buyer-System. Dadurch

bleibt die Compliance-Prüfung im Einkauf vollständig erhalten, während die Artikelbeschaffung Komfort
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eines B2C-Shops bekommt. In der Praxis wird Punchout häufig mit Lieferplanabruf, Rahmenverträgen

und Volumencommitments kombiniert, um auch bei verhandelten Konditionen den aktuellen Bestand

online zu prüfen.

Technische Standards und Funktionsweise
Punchout beruht auf klar definierten Nachrichten, die zwischen Buyer- und Supplier-System

ausgetauscht werden. Die verbreitetsten Formate sind cXML und OCI; beide realisieren denselben

Grundablauf mit unterschiedlichen technischen Details.

cXML als Industriestandard

cXML (commerce extensible Markup Language) ist der am häufigsten eingesetzte Standard für

Punchout-Kataloge. Er definiert eine Session-Einrichtung, die Übertragung des Warenkorbs

(PunchoutOrderMessage) und die Order-Transmission. Viele große Beschaffungssysteme unterstützen

cXML nativ, sodass ein einmal implementierter Lieferanten-Shop für zahlreiche Kunden nutzbar ist. Für

industrielle Zulieferer senkt das die Einstiegshürde, weil die Schnittstelle skalierbar für den gesamten

Kundenstamm funktioniert.

OCI als SAP-Variante

OCI (Open Catalog Interface) ist vor allem im SAP-Umfeld verbreitet und beschreibt das

Rückgabeformat des Warenkorbs an das Buyer-System. In der DACH-Industrie ist OCI wegen der

weiten SAP-Verbreitung häufig das erste Format, das Zulieferer implementieren. Beide Formate können

parallel angeboten werden; in der Praxis entscheiden die Systemlandschaft der wichtigsten Kunden

über die Priorität.

Ablauf einer Punchout-Session

Der Einkäufer startet im Beschaffungssystem die Anfrage, das System übermittelt eineAuthentifizierung

mit Benutzer- und Haken-Identifikation an den Lieferanten-Shop. Nach der Produktauswahl –

gegebenenfalls inklusive Konfigurator oder Verfügbarkeitsprüfung – gibt der Shop den strukturierten

Warenkorb zurück. Der Buyer validiert Positionen, Preise und Lieferzeiten, startet den

Genehmigungsworkflow und sendet schließlich die Bestellung, häufig per EDI oder

cXML-Order-Transmission, an den Lieferanten.

Methoden und Vorgehen bei der Einführung
Die Einführung von Punchout folgt einem typischen Projektverlauf: Schnittstellenauswahl, technische

Anbindung, Stammdatenabstimmung und Pilotbetrieb. Beide Seiten sollten Verantwortlichkeiten früh

klären, etwa entlang der Rollen im Einkauf (RACI), damit IT, Einkauf und der Lieferant klar getrennte

Aufgaben haben.

Auswahl der Lieferanten

Nicht jeder Lieferant ist für Punchout geeignet. Sinnvoll ist ein Start mit strategisch relevanten

Lieferanten hohes Bestellvolumen haben und bereits eigene digitale Shops betreiben. Kriterien sind die

technische Reife des Lieferanten, die Qualität seiner Stammdaten, die Lieferfähigkeit und die

Bereitschaft, verhandelte Konditionen wie Skonto oder Mengenrabatte digital abzubilden. Ein Blick in

das Lieferantenrating hilft, die_passenden Kandidaten zu identifizieren.
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Technische Anbindung und Tests

Nach der Festlegung auf cXML oder OCI folgen die Einrichtung der Authentifizierung, die Definition der

zurückgegebenen Warenkorbattribute und ein strukturierter Test mit Testbenutzern. Wichtig ist die

Prüfung von Preisfindung, Versandkosten, Minimalbestellmengen und Paketgrenzen. Fehler in dieser

Phase verursachen später hohe Nacharbeit, da abweichende Preise oder fehlende Einheiten die

Nachverfolgbarkeit von Materialien und die Buchhaltung belasten.

Stammdaten und Preisfindung

Punchout lebt und stirbt mit den Stammdaten. Artikelnummern müssen zwischen Buyer- und

Supplier-System konsistent sein, damit Warenkorbpositionen im eigenen System eindeutig zugeordnet

werden können. Wer mit Rahmenverträgen oder Volumencommitments arbeitet, sollte die gültigen

Konditionen direkt in der Punchout-Session spiegeln, damit Einkäufer nicht versehentlich Listenpreise

bestellen. Unklarheiten bei Mehrwertsteuer, Ursprungszeugnis oder Lieferbedingungen gehören in die

Schnittstellenspezifikation.

Wichtige KPIs und Nutzenbewertung
Der Nutzen von Punchout lässt sich mit etablierten Einkaufs-KPIs messbar machen. Zentrale

Kennzahlen sind Durchlaufzeiten, Prozesskosten pro Bestellung und die Datenqualität der

Bestellpositionen.

PO Cycle Time

Die PO Cycle Time misst die Zeit von der Bedarfsanforderung bis zur Bestellübertragung. Mit Punchout

sinkt sie in der Praxis häufig deutlich, weil Artikel recherche, Preisabfragen und Rückfragen entfallen.

Typischerweise lässt sich eine spürbare Verkürzung vor allem bei C-Teilen beobachten, die früher

telefonisch oder per E-Mail bestellt wurden. Für eine faire Bewertung sollte die Kennzahl vor und nach

der Einführung über einen vergleichbaren Zeitraum gemessen werden.

Touchless-Quote und Prozesskosten

Als zweite Kenngröße hat sich der Anteil vollautomatischer, ohne manuelle Nacharbeit durchlaufender

Bestellungen etabliert. Eine hohe Touchless-Quote zeigt, dass Stammdaten und Preisfindung sauber

funktionieren. Ergänzend lassen sich Prozesskosten pro Bestellung betrachten; Branchenübliche

Richtwerte für manuelle Bestellabwicklung liegen häufig im zweistelligen Euro-Bereich, während

automatisierte Prozesse deutlich niedriger ausfallen – konkrete Werte sind allerdings

unternehmensabhängig und nur intern vergleichbar.

Datenqualität und Liefertreue

Strukturierte Bestelldaten verbessern auch nachgelagerte Kennzahlen wie Lieferfähigkeit,

Terminabweichungsanalyse und Parts per Million (PPM) in der Wareneingangsprüfung. Wer Punchout

mit einem Lieferplan kombiniert, kann Abrufe und spontane Bedarfe sauber trennen und die

Lieferantenbewertung auf verlässlichen Datenbasis stellen. Auch für das Working Capital Management

helfen konsistente Bestelldaten, weil Zahlungsziele und Skontoquote präziser gesteuert werden können.

Risiken und Kontrollmechanismen
Punchout verlagert die Produktauswahl in das System des Lieferanten, was eigene Kontrollrisiken mit

sich bringt. Ohne klare Governance drohen Maverick Buying, Preisabweichungen und
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Compliance-Verstöße.

Maverick Buying und Richtlinien

Weil der Shop-Komfort verlockend ist, bestellen Mitarbeiter gegebenenfalls außerhalb freigegebener

Sortimente oder ohne verhandelte Konditionen. Gegensteuern lassen sich mit

Sortimentsbeschränkungen in der Punchout-Session, Pflichtfeldern im Warenkorb und

Genehmigungsschwellen. Die Rollen im Einkauf (RACI) sollten regeln, wer Sortimente freigibt,

Konditionen pflegt und Abweichungen auswertet.

Sicherheit und Datenschutz

Punchout überträgt Benutzer-Identifikationen und Bestelldaten zwischen Systemen. Authentifizierung

sollte über verschlüsselte Verbindungen mit kurzlebigen Session-Token erfolgen, nicht über dauerhafte

Zugangsdaten. Datenschutzrechtlich ist auf Auftragsverarbeitungsvereinbarungen und die Minimierung

übermittelter personenbezogener Daten zu achten; die konkrete Ausgestaltung sollte im Einzelfall

rechtlich geprüft werden.

Lieferanten- und Ausfallsmanagement

Fällt die Punchout-Schnittstelle aus, darf der Beschaffungsprozess nicht stehen bleiben. Bewährt hat

sich ein definierter Fallback, etwa Bestellung per E-Mail oder über einen alternativen Kanal, mit

anschließender Nachpflege im Buyer-System. Im Rahmen des Supply Risk Managements sollte die

Abhängigkeit von einzelnen digitalen Anbindungen bewertet werden, insbesondere bei

Single-Source-Management kritischer Komponenten.

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick
Punchout entwickelt sich vom reinen Katalogsprung hin zu umfassenderen Integrationen, die

Verfügbarkeitsdaten, Liefertermine und Nachhaltigkeitsinformationen live übermitteln. Zugleich wächst

der Druck, auch mittelständische Zulieferer anzubinden.

Mehr als Kataloge: Konfiguratoren und Verfügbarkeit

Moderne Punchout-Anbindungen übermitteln neben Preisen auch Verfügbarkeitsdaten, konfigurierbare

Produkte und technische Attribute. Für Einkäufer im Maschinen- und Anlagenbau bedeutet das, dass

Lieferzeiten und Abrufkunden direkt in der Bestellentscheidung sichtbar sind. Einige Systeme

integrieren zusätzlich Zertifikate wie das Ursprungszeugnis oder Compliance-Dokumente in den

Warenkorb-Workflow.

Nachhaltigkeit und Berichtspflichten

Mit zunehmenden Reporting-Anforderungen gewinnen Nachhaltigkeitsdaten entlang der Lieferkette an

Bedeutung. Punchout-Schnittstellen können in Zukunft auch Emissionsdaten liefern, etwa Ansätze zur

Erfassung von Scope 1 Emissionen der Lieferanten oder produktbezogener CO-Werte. Solche

Informationen müssen aktuell häufig noch manuell nachgepflegt werden; standardisierte Formate sind

im Entstehen. Unternehmen sollten bei neuen Anbindungen die Erweiterbarkeit der Schnittstelle

mitdenken.

Anbindung mittelständischer Lieferanten

Bisher dominierten große Lieferanten die Punchout-Landschaft, weil Implementierung und Wartung

Aufwand erfordern. Marktplätze und B2B-Netzwerke senken diese Hürde, indem sie standardisierte
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Anbindungen anbieten, über die auch kleinere Zulieferer – etwa Anbieter von Lohnfertigung oder

Musterlieferung – erreichbar werden. Für Einkäufer erweitert das die verfügbare Lieferantenbasis, ohne

die Prozessintegration aufzugeben.

Typische Kennzahlen
PO Cycle Time: spürbar reduziert nach Einführung
Vorher-Nachher-Vergleich über comparable Zeiträume; Richtwerte sind unternehmensabhängig

Touchless-Quote: > 80 %
Anteil vollautomatisch durchlaufender Bestellungen; in reifen Anbindungen häufig erreichbar

Prozesskosten pro Bestellung: deutlich unter manuellem Niveau
Manuelle Abwicklung kostet typischerweise zweistellige Euro-Beträge pro Bestellung

Katalogaktualität: 100 % tagesaktuell
Punchout zeigt live Preise und Verfügbarkeiten im Gegensatz zu statischen Katalogen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern bestellte Verschleißteile, Werkzeuge

und Betriebsstoffe bisher über ein statisches Katalogsystem und zahlreiche E-Mail-Bestellungen.

Aktualisierungen der Kataloge kosteten den Einkauf mehrerer Tage pro Quartal, Preisabweichungen

führten zu wiederkehrenden Rückfragen in der Buchhaltung. Das Unternehmen führte Punchout

zunächst mit fünf Kernlieferanten für MRO-Bedarf ein, synchronisierte Artikelnummern und spiegelte die

Konditionen bestehender Rahmenverträge in der Schnittstelle.

• Start mit fünf Lieferanten hohes Bestellvolumen, danach schrittweise Erweiterung

• Abstimmung der Stammdaten-Zuordnung und der Preisfindung vor dem Livegang

• Definition eines Fallback-Prozesses für Schnittstellenausfälle

• Monitoring von PO Cycle Time und Touchless-Quote zur Erfolgsmessung

Fazit
Punchout verbindet die Prozessdisziplin des E-Procurements mit der Aktualität und

Benutzerfreundlichkeit moderner Lieferantenshops. Der größte Nutzen entsteht bei C-Teilen und häufig

wechselnden Sortimenten, wo manuelle Recherche und Preisabfragen entfallen. Voraussetzung sind

saubere Stammdaten, klar geregelte Verantwortlichkeiten und verlässliche Schnittstellenstandards wie

cXML oder OCI. Wer Punchout mit Rahmenverträgen, Lieferplanabruf und einem strukturierten

Lieferantenrating kombiniert, macht den Bestellprozess schneller und gleichzeitig kontrollierter.

Mittelständische Zulieferer profitieren, weil standardisierte Anbindungen die Hürde für digitale

Zusammenarbeit deutlich senken.

Häufige Fragen

Was ist Punchout im Einkauf?

Punchout ist ein Verfahren im E-Procurement, bei dem der Einkäufer direkt aus seinem

Beschaffungssystem in den Online-Shop eines Lieferanten wechselt. Nach der Produktauswahl wird der

Warenkorb strukturiert zurückübertragen und im Buyer-System zu einer regulären Bestellung

verarbeitet. Genehmigungen und Budgetkontrollen bleiben dabei im eigenen System.
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Welche Punchout-Standards gibt es?

Die verbreitetsten Standards sind cXML und OCI. cXML ist ein herstellerübergreifender

Industriestandard, OCI ist vor allem im SAP-Umfeld verbreitet. Beide realisieren denselben

Grundablauf: Authentifizierung, Produktauswahl im Lieferantenshop und Rückgabe eines strukturierten

Warenkorbs. Die Wahl hängt häufig von der Systemlandschaft der wichtigsten Kunden ab.

Welche Vorteile hat Punchout für Einkäufer?

Einkäufer sehen stets aktuelle Preise und Verfügbarkeiten, ohne statische Kataloge pflegen zu müssen.

Die PO Cycle Time verkürzt sich, manuelle Fehler sinken, und Bestelldaten werden strukturiert für

Auswertungen nutzbar. Zudem bleiben alle Compliance- und Genehmigungsprozesse im eigenen

System erhalten.

Was kostet eine Punchout-Anbindung?

Die Kosten hängen von der Komplexität der Schnittstelle, dem gewählten Standard und der

Systemlandschaft ab. In der Praxis fallen einmalige Implementierungskosten sowie laufende Kosten für

Wartung und Stammdatenpflege an. Kleine Lieferanten können über Marktplätze oder B2B-Netzwerke

oft günstiger einsteigen als über eine eigene Vollanbindung.

Wie unterscheidet sich Punchout von EDI?

Punchout ist ein interaktives Verfahren: Der Einkäufer recherchiert live im Lieferantenshop und überträgt

einen Warenkorb. EDI automatisiert dagegen den Nachrichtenaustausch zwischen Systemen, etwa für

Bestellungen und Rechnungen, ohne interaktive Produktauswahl. In der Praxis kombinieren viele

Unternehmen beides: Punchout für die Artikelauswahl, EDI für Order- und Rechnungsübertragung.

Für welche Sortimente lohnt sich Punchout?

Punchout lohnt sich vor allem bei häufig bestelltem Bedarf mit wechselnden Preisen und Sortimenten,

etwa MRO-Artikeln, Verschleißteilen, Elektronikkomponenten und Betriebsstoffen. Bei strategischen

Komponenten mit langen Verhandlungszyklen oder Lieferplanabrufen bringen statische Vertragsdaten

oft mehr. Eine Kombination beider Ansätze ist üblich.


